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War es möglich, knapp fünf Jahre nach den Gräueln des Zweiten Weltkriegs die

Musik von Johann Strauss so sorglos und naiv zu spielen, wie in den Jahren ihrer

Entstehung? Ferenc Fricsay gibt hier eine sehr individuelle Antwort auf diese Frage.

Sein Umgang mit der 'leichten' Musik von Strauss ist sehr ernsthaft; er verzichtet auf

glanzvollen Orchesterklang und oberflächliche Schönheit, sondern setzt das

Ursprüngliche, Kraftvolle, Künstlerische dieser Musik in den Vordergrund. Das mag

beim ersten Anhören etwas fremd klingen, aber folgt man Fricsay mit

Unbefangenheit, dann erlebt man die großen Walzer und Polkas in einem ganz

anderen, neuen Licht. Weit entfernt von dem Happening-Charakter der Wiener

Neujahrskonzerte lässt uns Fricsay an einem Strauss-Erlebnis der etwas anderen Art

teilhaben. Und trifft dabei voll ins Schwarze. Andere ausgewiesene

Strauss-Interpreten wie Clemens Kraus, Karl Böhm oder Herbert von Karajan haben

dabei das Nachsehen.

Auch bei dem Beethoven-Programm mit Backhaus und Karl Böhm wird der

Musikliebhaber auf seine Kosten kommen. Backhaus spielt wie ein junger Gott,

leichtfüßig und voller Poesie, technisch überlegen und musikalisch einwandfrei. Das

hervorwagende Remastering dieser CD lässt durch ihre Transparenz zudem

wundervolle Feinheiten in Backhaus' Spiel erkennen. Karl Böhms Beethoven wirkt

eher klassisch und entspricht dem damaligen Zeitgeist. Trotzdem sind seine beiden

Interpretationen hörenswert, zumal er gerade bei der 4. Symphonie in ungeahnte

Tiefen vorstößt und diese Symphonie als ein tatsächliches Nachfolgewerk der

großen Eroica versteht.

Welch ein Ereignis, den großen Wilhelm Backhaus hier in drei Live-Mitschnitten aus

der New Yoker Carnegie Hall zu hören. Das 4. Klavierkonzert stammt vom 18. März,

die Sonate op. 10 Nr. 1 vom 11. April 1956, der ganze Rest ist das komplette

Konzert mit Zugaben, das Backhaus am 30. März 1954 im Alter von 70 Jahren

gespielt hat: Das reine Beethoven-Programm setzte sich aus den Sonaten op. 13

'Pathetique', op.79. op. 31/2 'Der Sturm', op.81a 'Les Adieux' und op. 111

zusammen, die Zugaben stammen von Schubert, Schumann, Liszt und Brahms. Wir

erleben einen erstaunlich jung gebliebenen Pianistin, der mit filigraner und sicherer

Technik einen sehr leichten Beethoven spielt. Die Virtuosität ist immer präsent, doch

sie hält sich quasi mit einem Augenzwinkern im Hintergrund. Backhaus erweist sich

als ein Meister der Gestaltung. Die Melodien fließen mit einer atemberaubenden

Natürlichkeit, und die Tiefe ergibt sich aus der Schlichtheit. Zudem wirkt das

Programm trotz der unterschiedlichen Sprachen der Sonaten genau so geschlossen

und zwingend, wie die Interpretationen. Hoch interessant und so gar nicht im Stil der

Fünfzigerjahre ist das 4. Klavierkonzert mit Guido Cantelli am Pult der New Yorker

Philharmoniker. Schlank, virtuos und doch getragen von einem tiefen Verständnis

nimmt diese Interpretation bereits den 'modernen' Beethoven der Sechziger- und
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Siebzigerjahre vorweg und zeigt auf eine sehr schöne Weise, wie fließend dieser

Stilübergang sein kann und, dass selbst ein Pianist, der noch im 19. Jahrhundert

debütiert hat, diese Modernität mitgetragen hat. Im Gegensatz zu Karl Böhm ist

Guido Cantelli virtuoser im Umgang mit dem Orchestermaterial und bezieht sich eher

auf die Leuchtkraft eines Mozart. Nur hängt diese New Yorker Aufnahme der Berliner

klanglich weit hinterher.

Vladimir Horowitz war dreiundachtzig Jahre alt, als er sein umjubeltes Konzert vom

18. Mai 1986 in der Berliner Philharmonie gab. „Himmlischer Horowitz – Die Berliner

weinten in der Philharmonie“ konnte man in der Presse vom 20. Mai lesen. Und in

der Tat, beim Abhören dieses Mitschnitts spürt man sofort das Großartige und

Einmalige dieses Abends. Das Publikum reagierte entfesselt, Horowitz ließ noch

einmal seine ganze Kunst aufblitzen. Einmalig die drei Sonaten von Scarlatti,

wunderbar Schumanns 'Kreisleriana'. Und natürlich gibt Horowitz gerade bei den

beiden russischen Komponisten Rachmaninov und Scriabin sein Bestes, zeigt, wie

edel, uneigennützig und wahr man als Pianist diesen publikumswirksamen Stücken

begegnen kann. Ein in der Tat historisches Konzert.

page 2 / 2


